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„Politische Wissenschaften" und der veralltäglichte Nationalsozialismus

Ursula Henke (Bochum)

Laut Vorlesungsverzeichnis vom WS 1934/35 der Universität Leip¬

zig ist die Lehrstuhlbezeichnung Hans Freyers von Soziologie in

Politische Wissenschaften umgewandelt worden. Zudem ist der Be¬

reich F der Philosophischen Fakultät nunmehr mit "Politische

Wissenschaften" betitelt. Eine bloße Etikettenverschiebung ohne

nähere Bedeutung oder eine bewußt gewollte Umgestaltung, hinter

der ein theoretisches Konzept steht?

Die genauere Betrachtung einzelner Schriften Hans Freyers z.B.

läßt die zweite Antwort wahrscheinlich erscheinen. "Politische

Wissenschaften" ist hiernach ein Konzept, das sowohl die Sozio¬

logie neu einzubinden sucht, als auch die Universität prinzi¬

piell neu organisieren möchte. Hans Freyer ist innerhalb der

Soziologie der wohl exponenteste Vertreter, darüber hinaus bil¬

det aber das Konzept "Politische Wissenschaften" das Paradigma
einer Wissenschaftsgemeinschaft, zu der neben Hans Freyer auch

Günther Ipsen zählt und die zusätzlichnoch aus Staatsrechtslehrern,

z.B. Ernst Rudolf Huber, Wirtschaftswissenschaftlern wie Georg

Weippert oder aber Hochschulreformern wie Ernst Krieck und

Adolf Rein sich zusammensetzt.

Eine politische Wissenschaft ist hiernach eine Wissenschaft,

die die Objektivität der Erkenntnis will, aber unter Einschluß

der Richtigkeit von Weltanschauung, über die politischen Wis¬

senschaften soll der Kampf um die Richtigkeit der Weltanschau¬

ung wissenschaftlich ausgetragen werden. Das Ergebnis soll ein

"wissenschaftliches Wissen um Sein und Ziel des Menschen" sein.

Die Soziologie hat von daher die Aufgabe, als eine politische
Wissenschaft nicht außerhalb des Geschehens - als werturteils¬

freie Wissenschaft - zu stehen, sondern sie empfängt ihre "Me¬

thode, Wahrheit, Erkenntnis und Kategorie ... aus dem völkisch¬

politischen Lebensganzen" (Krieck, 1934, 15). Das politische
Volk wird zum Gegenstand der Soziologie, die somit einen "fe¬

sten Ort und ihre konkreten Aufgaben im System der politischen

Wissenschaften" (Freyer 1937, 1) erhält. Die überkommene Arbeits¬

teilung der Wissenschaften, die sich als "tradierte, arbeitstei¬

lige Isolation" (Maus, 1939/40) darstellt, wird einer Kooperation
weichen. Eine politische Soziologie kann nicht vom gesamtgesell¬
schaftlichen Prozeß abstrahieren, sie hat als "politische Wis¬

senschaft" eine Schlüsselstellung inne, die eine neue Zusammen¬

schau ermöglichen kann. Aber diese politische Wissenschaft ist

mit dem Erreichten noch nicht zufrieden, aus ihr ist das wahr¬

haft kritische Moment noch nicht herausgebrochen. Von daher

versteht sich die "Deutsche Soziologie", die diesen Vorstel¬

lungen entsprechend eine politische Wissenschaft sein will,

nicht als bloße angewandte Wissenschaft des "neuen Reiches",

sondern als Wissenschaft von der Volksgemeinschaft, die "im

Werden" ist (Freyer, 1934). Oder um es mit Freyer zu formulieren:



"Jede echte politische Wissenschaft hat nicht nur das Vorhandene

abzuschildern, sondern das Werdende vorauszunehmen und das Gül¬

tige vom Verfallenden zu unterscheiden." So kann die "deutsche

Soziologie der Gegenwart und Zukunft ihres Volkes dienen" (Frey¬

er, 1935, 1, 142/43). Politische Wissenschaft ist somit keine

parteipolitisch gebundene Wissenschaft, keine spezialistische

Einzelforschung im Auftrag des nationalsozialistischen deutschen

Volkes, sondern das Votum für eine z.T. kritische politische

Wissenschaft bedeutet auch 1935 ein Hinausweisen über die natio¬

nalsozialistische Praxis.

Um dieser Idee auch eine Verwirklichungschance zu geben, haben

Krieck und Freyer z.B. auf eine Hochschulreform hingearbeitet.

Diesen Vorstellungen entsprechend soll über die politische Er¬

ziehung auch an den Hochschulen der "völkisch-politische Mensch"

geschaffen werden, der in seinem Volkstum wurzelt. Hierzu soll

die Hochschule neu organisiert werden, so daß an Stelle der bis¬

herigen Fakultätengliederung und Spezialisierung der einzelnen

Fächer die sinnhafte Gliederung der Wissenschaft treten soll,

die sich auf der Grundlage der völkisch-politischen Zentralidee

ergeben wird. Insbesondere das "politische Semester" (Freyer,

1933) soll helfen, daß Chemiker, Juristen, Mediziner vor ihrem

eigentlichen Fachstudium einen Kern von politischer Bildung ver¬

mittelt bekommen, damit sie so zu politischen Menschen werden.

Insgesamt sollen sich auch die einzelnen Wissenschaften zu "po¬

litischen Wissenschaften" wandeln. Nicht nur die Soziologie soll

sich hiernach in eine "politische Wissenschaft" verwandeln, auch

die Medizin, die Staatswissenschaft, die Wirtschaftswissenschaft

und selbst die Mathematik sollen "politische Wissenschaften" wer¬

den. All diese Wissenschaften sollen einheitlich im "Politischen"

(Freyer, 1936) im oben beschriebenen Sinn gründen. An die Stelle

von Philosophie und Humanismus soll nunmehr die politische Bil¬

dung treten, die über die völkisch-politische Zentralidee die

Wissenschaften neu einzubinden sucht.

Aber die Forderungen der politischen Wissenschaftler Freyer und

Krieck z.B. scheinen den Forderungen des veralltäglichten Natio¬

nalsozialismus entgegenzustehen. Für Freyer ist z.B. 1934 die

Geburt des Dritten Reiches als Erwachen Deutschlands zu werten,

aber nach seiner Meinung ist das neue Reich noch nicht vollendet,

es schreitet noch durch die Gefahrenzone hindurch (Freyer, 1934) .

1935 versucht Freyer noch schärfer, wenn auch verdeckt, Kritik am

bestehenden NS-System zu üben, indem er die griechische Mythologie

zu Hilfe ruft, um zu zeigen, daß der FührerStaat eine noch nicht

richtig konstruierte Utopie darstellt (Freyer 1935,2). 1937 ist

für ihn dann der Traum von der besten Staatsform auf Erden ausge¬

träumt (Freyer, 1937,2). Damit ist aber auch endgültig das Konzept

"Politische Wissenschaften" gescheitert, weil ihm einerseits keine

ideologische Führung zugebilligt wird, weil aber auch gerade diese

philosophisch gebundene "Politische Wissenschaft" zunehmend in Kon¬

kurrenz gerät zu einer parteipolitisch gebundenen Wissenschaft, die
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sich als politisierte Gesellschaftskunde versteht. Andererseits

konnte die mit dem Konzept politische Wissenschaft verbunden ge¬

dachte Hochschulreform nur zeitlich begrenzt greifen. Der sich

etablierende NS-Staat entzieht den Universitäten mehr und mehr

wieder den Erziehungsauftrag und überträgt ihn den dafür spe¬

ziell errichteten Führerschulen. Insgesamt ist die nationalso¬

zialistische Hochschulpolitik über einzelne kleinere Reformver¬

suche im Rahmen des Konzepts "Politische Wissenschaften", wie

z.B. das politische Semester und die Frühjahrs- und Herbstuni¬

versitäten, nicht hinausgekommen. Die politische Universität

muß insgesamt als gescheitert betrachtet werden. Das Etikett

"politische Wissenschaft" hat jedoch weitergelebt, wenn ihm

auch der Reformgedanke fehlte.

Gerade K.-H. Pfeffer, der ehemalige Freyer Assistent, ist ein

gutes Beispiel für das Scheitern bzw. die Umgestaltung des

Konzeptes "Politische Wissenschaften". Pfeffer sieht zwar in

dem Wissenschaftsgebäude seines Lehrherren Grundlagen für ein

neues wissenschaftliches Denken, das aber nun das "Anpacken nö¬

tiger Aufgaben" aus sich entlassen muß. Pfeffer betreibt als

Nationalsozialist Wissenschaft, wohingegen Freyer an die Stelle

der konkret politischen Überzeugung ein wissenschaftlich-poli¬
tisches Wollen setzt. Pfeffer will dagegen exakte Einzelfor¬

schung in nationalsozialistischer Ausrichtung. Freyer hat die¬

se Spielart wissenschaftlichen Arbeitens als einen Willen be¬

zeichnet, "der nur vollzieht, was ohnedies sachnotwendig ist."

(Freyer, 1935/36, 355). In seiner institutionellen Vormacht¬

stellung beweist Pfeffer jedoch neben anderen jüngeren Wissen¬

schaftlern, daß eine Soziologie als Leistungs- und Herrschafts¬

wissenlieferant im nachrevolutionären Alltag opportuner ist als

das sozialemanzipatorische Konzept "Politische Wissenschaften",
mit dem man zwar Revolutionen vorbereiten und vorantreiben kann,

das aber nach der Etablierung des NS-Staates aufgrund seiner die

Gegenwart übergreifen wollenden Grundhaltung zunehmend in Legi¬

timationsschwierigkeiten geraten muß und geraten ist. Die jungen
nationalsozialistischen Soziologen verstehen dagegen ihre Wissen¬

schaft als Auftragsforschung für das deutsche Volk der Gegenwart.
Z.B. paßt in dieses politisch-positivistisch gewandte Konzept ei¬

ne Polizeisoziologie, um die Kontrollfähigkeit des Systems zu er¬

höhen, oder eine WehrSoziologie kann hiernach helfen, die Schlag¬
kraft des deutschen Volkes zu stärken. In diese Vorstellung paßt
dann auch der Plan, das Institut für Sozialforschung in Frankfurt

am Main zu reaktivieren, um noch nicht voll integrierte Altstadt¬

bewohner Frankfurts zu observieren.

Insgesamt präsentiert sich die Soziologie in Deutschland ab ca.

1936 in institutioneller Vormachtstellung als nationalsoziali¬

stisch gelenkte Wissenschaft, als reine Sozialtechnik zur Siche¬

rung und Stabilisierung des Bestehenden.
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